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Zagotn 
Der here Manier-Rentenan Burg, 

set Vonis des gesarnrnten Negiments, 
Its noch um elf Uhr itn Bette —- denn 
es Im ja, Gott sei Dant, Ruhetag. 
Ieise treuer Bursche August, das Jdeal 
eisei Osfiziersburschen hatte ihm um 

IRS Uhr ein Tablett mit gutgebrau- 
tem Kassee in das Zimmer gebracht; 
und mit einein bevoten «Morjen, Herr 
Austern-UT hingestellt. Der Herr 
Prewier hatte sich gähnend aufgerich- 
tet, »Gutinorgen, August«, geantwortet 
nnd hatte dann ruhig weiter geschla- 
sen. 

Eben hatte die Stadtuhr elf geschla- 

klen da wurde Ver Herr Premier aus s 

sanfteste auss seinen Träumen gerät- 
teli. Es stürmte Jemand die Treppe 

betrat-IF- dann ein energische-s Klin- 

Yln ein iurzes Parlamentiren mit 
ngust, die Thiir slog auf und ein 

Bill-schen elegant augsehender Cioilist 
— iirmte in das Zimmer- 

,,Erich! Erich! weiß der Himmel, 
der Faulpelz liegt noch im Bett s— na 

da hört doch Alles auf; sieh einmal, 
was ich hier habe!&#39;« Dabei fuchelte er l 

dem Premier vor der Nase herum 
»hab ich gewonnen, Alsreak" fruu 

der Lieuienant gähnend und riß seine 
grauen Augen aus — so weit er kann 
te — so weit er konnte. 

«Gewonnen, was denn, Alter?« 
» 

»Na, in der Preußifchen!« H 
»Ist nichts, Erich; aber eine Schwie: j 

germutter hab’ ich für uns Beide« 
»Schwiegermuttet — brr —- veroird , 

mir nicht meinen Morgens« 
»Höre nur,« lachte der Cioilist nnd 

las mit lauter Stimme eine Annonce 
aus der »Vossischen« vor: 

»Wir suchen siir unsere Mutter zum 
« 

Geburtstage zwei Schwiegersöhnr. —- 

Der Eine Lieutenant, der Andere Ju- ; 
rist — Einer groß und blond, der An- 
dere kleiner und brünett. s—— Kautionj 
reichlich verhaner Wer uns dieinei 
Wunsch eriuuen helfen mtu, Ienoe seine ; 
Antwort unter A. J. 10. Hauptpost- l 
lagernd bis 18. d. M. ein.&#39;« i 
« «Famos! Nichtt« lachte oer Juristj 
Dr. Ulsred Walter übermüthig undi 
wars sich iscr Länge nach aus das So- i 

ba seines Freundes, daß dies in allen E 

ugen trachte. —- »Meint man unt-es 
ie Annonre wäre aus uns Beide ge ; 

Inian —- Jch nielDe mich siir uns-l 
sein« « i 

»Du bist verrückt, mein Rino« 
»Dann, ist nur är:ßc:lich.-—«Jliensch, 

willst Du wirklich solch· ein Philisterj 
sein und hier Licht mitn:ae:;en?« I 

»Es ist jn Vlöciinn!« 
»Natürlich ist es Blödsinn. alser esll 

soll ia auch nichts Anderes feink« 
.Was willst Du eicn:lic:«, :n:1n7.-’« 
»Dahaha —- cvaZ thun —- natürlich 

Deine uno meine Plyoroarapsxic ein- 
schicken und uns als zukünftie Schwie- 
ers öhne vorstellen!" 

«Laß uns Doch lieber crn diese-n Taae 
aus oie Post gehen nnd zusehen, roer Dis 
Brie·e a&#39;l)"lsolt.« 

»» onnerrvetter, Dr bringst mich da l 
auf eine großartige Idee. —— Aber,l 
Erich. flehst Du denn noch nicht exists-— » 

Jch möchte gern snit Dir vsriilzstiickenP l 

»Das hättest Du auch eher sagen; 
Tritt-rent« grollte ver Lieutenant, recktej 
sich noch einmal und war mit einem«« 
Sake aus dem Bette: »August —— Au- : 

gusit« schrie er mit Posaunenstimmr. 
—- Der bietere August erschien sofort 
grinsned. — «August, der Herr Assessor 
will hier srtilrstiiclem besorgen Sie ein- s 

mal etwas Anstänoiges für ihn und 
mich.« 

»Seht wohl, Herr Lieutenani!« —- 

August machte grinseno Kehrt und ver- 

schwand. Der Herr Prernier machte sich 
an das Toilettenroert, der berrAssessor 
war unterdessen an den Tisch getretne 
und seh-rieb rnit sröhlichstenr Gestihl 
eine voetische Episiel aus« 

»Was machst Du eigentlich-, Alsred?« 
Trug Erich Barg aus seiner Toiletten- 
arbeii heraus- 

,,Jch dichte!« antwortete der Assesscr 
rnit Grabesstimrne. 

»Wahrscheinlich a la Karfchin!« 
lachte der Ofsizier. 

»Steu- meine Dichtlunsi nicht!« 
»Na, das wird was Gescheidtes wer- 

den, armer Pegasu5!« 
»Seht-ein und höre!« —- Der Asses- 

sor stellte sich in Positur und deklamirte 
rnit Pathos: 
Wir fügen uns des Schicksals Willne, 
Und wollen Mutters Wunsch erfüllen- 
Yir·bii«ten,»woll»i Ein-F Antwort Leben, L-- «,...-t L-- 

cl, slc IUI cuui »Hu-ums »u- «u.-us, 

Untner R. B. Hauptpostlageknb. 
«Bkavo, Wink-! --— Dir gebührt ein 

Stubentme sagke der Lieutenant 

herzlich lachend und Alfted stimmte mit 
em. 

August brachte zum Frühstück ein 
paar Biämarckikä:inge, ein Stückchen 
Mist Und eine Felsflafche mit Log-zagt 
dazu Brod und Butten 

»Oui« Au ast, ist das Alles-S« ci- 
tikte der Assessgor mit einem wehmüthi- 
m EIN-. 

»Alles, Herr Assessor,« versicherte 
Hasen-il mit ernsthaftem Gesicht. 

»Ach. Etich,.eö ist die höchste Zeit für 
IRS Beide, eine Swiegeemuttek zu be- 

such-X 
»Hm, ein Bismatckhäting ift mir 

einstweilen lieber. Aber ich bin bereit, 
Die zu folgen,« versicherte der Qssiziek 
hmptiflisckk 

CI schmeckte ihnen Beiden endet doch 
Mzsglich — dkum schritten sie mit 
M Wiss-Obstes zur Post « » 

Tage weiten vergangen. Die 
Den-es Mem-selten heute abwech- 

jkgägåsäggagptpost herum, es war 
Mänte, da galt ei 

es- Degk Pkemiet 
Sache-EIN IS zu langwei- 

t 

lig unb eben wollte er seinen Posten 
verlassen, da hörte er seinen Namen ru- 

fen und ausblietend sah er seine beiden 

Konsum dwig und Elln Raupen 
»vor ch lte n. 
s 

» hr Mädels, wo kommt Ihr denn 
her? frug er sie verblüfft. 

Sie wurden Beide sehr verlegen 
und roth und wußten augenscheinlich 
nicht recht, was sie machen sollten. 
Stießlich platzte Ellh, die Jüngste, 
lachend heraus: 

« 

»Wir wir holen Briefe für Mutter 
zum Geburt-Fiask« »Wir —- as « frug der Lieutenant 
gedehnt und fah die Kousinen mit 
durchbohrenden Blicken an. 

Sie wurden beide immer röthcr und 
verlegener. hedwig schien die Sack-e 
überaus peinlich, man sah es ihr an. sie 
wäre am liebsten davongelaufen· Ellh 
aber nahm die Sache entschieden von 
der humoristischen Seite. 

»Weißt Du, Hebel, das Beste ist, wir 
sagen Erich Alles!« wandte sie sich 
halblaut an ihre Schwester. 

Die schüttelte zwar energisch den 
Kopf, aber die Kleine ließ sich nicht be- 
irren. »Und ich ihu’s doch," erklärte 
sie der älteren Schwester energisch. 

»Du. Erich — aber lachen darfst Du 
nicht, sonst erzähle ich Dir gar nichts.« 

Er versprach es natürlich sofort und 
Ellh erzählte: 

»Also, lieber Erich, die Sache ist so: 
Mutter hat uns neulich, als wir sie 
fragen, was sie sich zum Geburtstag 
wünschte, trocken erklärt: ein paar nette 
Schirkirgersöhnr. Hebel war darüber 
ganz traurig, sie sagte, wir wären doch » 

mit dreiundzwanzig und achtzehn Jah- 
ren noch nicht fo alte Schrauben, daß 
die Mutter uns absolut unter dieHaube ! 

zu wünschen brauchte. Jch aber be- 
schloß als gute Tochter, meiner Mut- 
ter Wunsch sofort zu erfüllen, überre- 
dete Hedi. eine blödsinnige Annonce in « die Tante Voß« hereinzusetzen und will ; 

Mutter morgen an ihrem Geburtstagj 
mit den Antworten eine Freude ma-? 
chen. — Eben jetzt wollen wir uns die ; 
Chiffrevriefe holen und da Du gerade« 
hier bist, Erich, könntest Du ung cis-z 
amtlich die Briefe holen, bi:te, bittr, 
lieber Erich.« I 

»Mit dem größtenVeraniigen,« sagte - 
der Lieutenant lachen, »nur müßt Jbr 
mir die Cbisfre verrathenk s 

Elly holte aus ihrem Töschchen einen i Zettel und reichte ihn ihm bin. 
»A. J. 10. Hauptpostilagernd,« las 

der Lieutenant halblaut; «schön, geht : 

nur hier aus und ab, ich bin gleich wie- j 
der da,« damit verabschiedete er sich- 
einstweilen; alückselig nickte ihm Elly 
zu, sie war froh, daß es so kam. Der ; 
Premierlieutenant mußte sich erst aus- 
lachen, als er die Beiden verlassen 
hatte. Diese insame kleine Kröte, die 
Elly, aber ein reizendes Persönchen 
toiire sie doch, und was sie für sonder- 
bare, dunkle Augen hatte: was nun 
Alsred saaen würde, das giebt ja einen 
Hauptspaß. Or trat an das Schalter 
und forderte die Briefe, es waren nur 
zwei. Der ihm betannte und ein frem- 
der. Als er beraust rat wurde er mit 
Freuden begrüßt, aber Elly wurde fast 
tleinlaut. als sie nur zwei Briese sah. 

»Was zwei —- ach, wie dumm,« 
meinte sie verächtlich. 

»Gehst Du, mich freut es," mischte 
sich»Hedwig zum ersten Mal in das Ge- 
sprach. 

Ellb schnitt ihrer Schwester eine 
Grimasse. —- »Ja, die Pedantin — 

natürlich. Dich tret-PS — aber nun lese 
ich gerade vie beiden Briefe und dann 
——« sie schwieg und lachte. 

»Ich dente. Du willst sie Tante aus- 
bauen?« frug Erich schelmisch. 

»Jawobl, aber erst selbst lesen,« ver- 

sente sie lachend. 
,,,Nun da ich sie Euch geholt habe, 

bade ich eigentlich auch das Recht, Oe zu 
boren,« bemerkte Erich nachdentli 

»Sollst Du auch, bester aller Vet- 
tern!« tief Elly übermütbia« »las3 uns 
nur irgendwo ein stilles Plätzchen sin- 
den-« 

Er schlug eine Konditcrei vor und 
bald saßen sie da gemiittplich in einer 
Ecke und ließen sich das Fruchteis gut 
schmecken. Dann öffnete Elln, da Hed- 
wig sich energisch geweigert hatte, die 
Briefe. Der erste lautete: 

»Ein Lieutenant allen Anforderun- 
gen genügend und ein Reserendar sind 
bereit, das Ebeioch auf sich zu nehmen, 
nur muß die Kette etwas start vergol- 
bet sein. Antwort erbeten unter Zwei 
Brüder, Expedition der «Bossischen 
Zeitung.« 

»Die Aser wollen nur Geld — das 
nun- siuo files-I- Gensto syst-» Elle-F 

Niiscken zog sich ganz kraus bei diesem 
Ausspruch-. Die beiden Anderen lach- 
ten hell auf. 

J »Nun No. 2«: 
k Wir fügen uns des Schicksals Willen 
i Und rocllen Mutter’s Wunsch erfüllen. 
E Wir bitten,1vollt uns Antwort geben, 
Zwei die für euch bestimmt das Leben. 

Unter R.B whauotopstlaqerno 
.Hurrah!« jubelte Elly so laut, daß 

alle Leute die beKöpfe nach ihr umwand- 

s ten und siebe schämt und verlegen das 
Köpfchen senkte. 

»Ich denke, wir gehen jetzt,« flüsterte 
hedmig ihrem Vetter zu; der nickte 

E stumm und die Drei veriießen die Kon- 
diiorei. 

»Lieber, guter, einziger Erich,« ket- 
ktelte Elly, «hi1f mir doch den Beiden 
iAntwori gebeut« 

Aber, Kindl« rief Erich voller Ent- 
rüfiung, obgleich er sich heimlich das 
Locken verbiß, und ihm bei ihrer Bitte 
ganz merkwürdig warm nm’s Herz 
wurde. 

»Nein, Ein-, weiter geht der Spaß 
EIN nnterbrosch ihn Hedwig ärger- 

hsitte Bitte laß mir doch nur knei- 
mSpsnß ich wic ja nichts Böses 
W,« bat Ely- 

E Händ was möchtest Du denn? sing 
ri l »Gut nichts weiter-, blos mir dieBei 

s den einmal ansehen!« 
z Erich hätte am liebsten hell ausge- 
tslacht »Ja. wie willst Du denn das 

I aber machen ?" 
: »Oh," entgegnete Elln. »Ich schrei- 

be den Beiden einen Knittelvers und 
Z bitte sie um 12 Uhr Mittags an das 
EDentmal der Königin Luiie zu toms 

men, dann gebe ich vorbei und sehe mir 
die Beiden eben·an.« 

i »Nein, Elly, das gebt nicht!« sagte 
Hedwig kopfschüttelnd 

i »Doch, hebeW beharrte Elly eigen- 
k sinnig, »und Du und Erich, Ihr geht 

eben mit.&#39;« 
i Ein übermitthiger Gedanke schloß 
; Erich durch den Kopf. Ehe seine Kau- 
s sine Hedwig noch ihre Meinung äußern 
» konnte, rief er lachend: »Meinet«weaen,i 

wenn fedel nichts dagegen hat, aberl 
das Be te ist, ich bringe dann noch mei- 
nen Freund Alfred rnit, dann macht die 
Sache noch weniger Aufsehen.« 

»Verrlich!« jubelte Elly, während 
dwig dunkelrotb wurde. »Das geht, 

rich, eigentlich könntest Du aber mit 
verstellter Handschrift die Einladung 
schreiben," und lächelnd versprach er, es 
zu thun. 

Dann :renntcn sie sich. Die beiden 
jungen Damen fuhren in einerDrofchle 
nach hause, Erich suchte seinen Freund 
AlfreV auf. Der wollte sich halbtodt 
lachen, als Erich ihr-n den Streich sei- 
ner jüngsten Kousine erzählte und 
feierlich ihm die Einladung zu dem 
morgigen Tage überhrachte, es war 
doch aber auch zu lächerlich. Natürlich 
war er gern bereit, dabei zu sein« ais 
aber Erich seine älteste Kouftne er- 
wähnte, da wurde der Assessor plötzlich 
so dunkelroih, daß Erich mitten im 
Satz stecken blieb und seinen Freund 
verblüfft anstarrte. 

»Ne, Alter," brachte er endlich vor. 
»Nun, Erich, weshalb soll ich es Dir 

nicht sagen. ich habe Deine Routine 
schon lange sehr lieb, aber ich habe es 
noch nicht gewagt, ihr es zu sagen, weil 
ich, wie Du weißt, tein Vermögen habe, 
und« warten will, bis ich Amtsrtchter 
UUL 

»Ne, da ·brat mir Einer —- aber Al- 
sred —- lieber Frev, dann wirst Du ja 
einmal mein Schwager," rief Erich 
vergnügt und umarmte seinen Freund 

stilrmisch 
«Steht es so! —- Na, dann lönnen 

wir ja den Herzenswunsch Deiner-Frau 
Tante ersiillen," antwortete der Asses- 
lächelnd. 

»Dosten wir!« ) 

Am anderen Morgen um T1412 Uhr 
waren die beiden herren pünktlich zur 
Stelle. Sie brauchten nicht lange zu 
warten. da kamen die beiden Schwe- 
stern an, Hebel mit ängstlichem, Elly 
mit lachendem Gesicht, 

Erich nahm sofort seine KousineEllu 
in Beschlag, während der Assessor und 
Hedwig zusammen gingen. 

Ellr,’s Augen wandnerten immer 
wieder zum Denkmal hin, während 
Hedel total vergessen zu haben schien, 
was sie hergeführt hatte. 

Es schlug 12, es schlug Ul, es 
schlug 1----;-.1 es schlug Ek-&#39;-1. es schlug 1 
Uhr, lein Mensch lam. 

Ellh wurde ärgerlich. »Hast Du auch 
wirklich eingeladen, Erich?« srug sie 
ihren Vetter etwas mißtrauisch 

»Aus Ehre!« versicherte er lächelnd. 
« »Ja warum kommen sie dann nicht!« 
ries sie. 

»Ich will versuchen, es Dir zu erklä- 
ren« —- sagste der Premierlieutemnt 
ernsthaft, und nun erzählte er ihrLllles, 
und was er zuletzt sagte, war so leise, 
dasz es Niemand außer Elly gehört hat, 
es muß wohl aber etwas sehr glückliches 
gewesen sein, denn Ellh hatte zwar 
Thränen in oen Augen —- aber da ge- 
rade tein Mensch in der Nähe war, ließ 
sie sich die Thränen ganz ruhia weg- 
kiissen und machte dazu ein äußerst 
glückliches Gesicht. 

Sie waren eben in zärtlicher Unter- 
haltung; da traten der Assessor und 
Hedwig, Arm in Arm mit glückseligen 

» Gesichtern heran. —- Elly slog ihrer 
jSchwelter jubelnd um den Hals und 
E dräckte dem Assessor herzlich die Hand; 
Idann aber sing sie laut an zu lachen. 
E »Nun helonrnrt Mutter doch noch ihren 
s Lieblingswunsch ersiillt.« ries sie über- 
müthig und die Anderen lachten mit; 
»ja, sa, wir zwei sind doch gehorsame 
Töchter.« 

! »Am Nachmittag tornmt Hedwigs 
.--h ....-:- M-k44-l MERLA---l---« k-- 

IIIU IIIIIOI UI swksss, «IIIIICU,III, III- 

sicheite Elly ihrer Mutter immer wie- 
jder auf s Neue. la baß die Frau Ge-. 
i beimraih schließlich ganz nervös erregt 

I 
wurde. 

z Um iiinf Uhr llingelie es, die beiden 
Mädchen verschwanden sofort, nach eis- 

Fner lleinen Weile iam Ellv und bat 
E ihre Mützen sich doch in Vaters Stube 
·zu bemiibnen; husch war sie wieder 
; verschwunden. 
Z Jn ihres Mannes Stube bot sich dem 
Geburtstagsiind ein reizendes Bilds 
dar. Da stand Hiswia am Arme des! Assessors Walter und Elle-» »mit einem 
Zwabren Teufelsgesickxt« wie ier Vater 
sagte, am Arme vorn Vetter Erich; ba- 
hinter ihr guter Mann mit halb lachen- 
« dem, halb aeriibiiem Gesicht. 
i »Was ist denn bies," brachte die 
ziiberraschie Dame mühsam hervor-. 
k »Dein Geburtstag-geschen! von uns, 
? Miitte rcken,« jubelte Eier und umarm- 
; te ihre Mutter herzlich. — Dann gab 
zes einen wahren Sturm von Umar- 
munaen— Gsliickwiinschem Küssen, ja 

i selbst Thriinerh 
i Als die Ruhe wieder hergestellt war-, 
Eva erzählte Trich lachend die lustige 

Geschichte —- Der Vater drohte zwar 
sElly mit been Fingner, aber er lachte 

ji«-ach auch herzlich mit als Alie lach- 

« .« -.-«-.-.--. 

»Nicht ditse fein Bitterchenl· ries 
Etlv übermitth ali gute Tochter 
war es doch meine beiligsie Pslicht, es 
;u versuchen, ob ich Mutters bescheide- 
nen Wunsch nicht erfüllen könnte. —- 

Es ist mir ja Dank der geliebten. alten 
sTante Von auch gelunaen. —- Was 

man heutzutage nicht tiir drei Mart 
Alles baden tann — isgar zwei 
Schwiegersöhne als neuestes Geburts- 

Hausgeschent —— mehr lann man doch 
s unmöglich verlangen. Lieber Papa, 
»Du mußt auf dem nächsten Kdngreß 
en: schieden eine Rede darüber halten —- 

denle nur, was fiir eine Freude Du in 
der ganzen Welt dadurch bereiten 
kannst, wenn Du den Schwiegermut- 
tern zeigst, der sicherite Weg, einen 
Schwiegersobn zu belommen, ist, — 

sich einen zum Geburtstag zu wün- 
schen.« 

»Wetterl;exe,« sagte der Geheim- 
rcth lachend — »armer Erich, wie wirst 
Du mit dieser Hummel fertig werden ?« 

»Ganz gut, Vater, sieb, so wird’s ge- 
macht,« dabei schloß er den Mund fei- 
ner Braut mit einem Kuß. 

»Hosien wir, daß dies Mittel probat 
ist,« sagte der Vater humoristisch. 

Und Alle lachten. —— Elly aber ver- 

sicherte mit dem ernsthafteften Gesicht. 
,.Jawol)l, Väterchen —- prabatum est.« 

-—--— 

Tödtc dich! 
-.---- 

Einer wahren Begebenheit nacherzählt 
vonPaulEberhatdi. « 

»Du siehst matt aus, mein Liebling Jch fürchte das Reisen ftrenat Dich 
an.« 

»Ach nein, Elektren Es ist so wun- 

dervoll, mit Dir zu reisen!&#39;« antwortete 
mit strahlendem Blick die jung verbei- 
ra: bete Baronin Maritza Oedullam, 
indem ise voll Liebe und Vertrauen zu 
ihrem Gatten ausichautr. 

Der Baron, ein bachgetvuchfener 
schlanlrr Mann mit einem tiibn ge- 
schnittenen-Matten Gesicht, ließ seine 
Augen auf dem lieblichen Antlitz Mar- 
tbas ruhen« da-« bleich und durchsichtig 
aussah. 

»Leae Dich ein wenig nieder.« sagte 
er· »Ich habe nicht umsonst ein paar 
zanke Medizin sruoirr. das rornnu nur 

setzt zu stritten Nichts ist schrecklicher 
als rad unsaßbare Gespenst der Ner- 
vositiit. Auch Du bist nett-ört, mein 
Lieb —- schon durch Vererbung.« 

Martha erblaßte leicht. Es war ihrer 
fensitiven Natur stets peinlich, wenn 
sie daran erinnert wurde, dass ihre 
Großmutter, eine ungarische Aristolra- 
tin, im Jrrenbause geendet hatte. Auch 
sie war anfangs nur neroös gewesen. 

Mariba legte sich aus die Chaise- 
lonaue, ihrGatte nahm neben ihrPlatz 
und hielt ihre-Hand in der feinen. 

«-3treichle meine Stirn, Lieber,« 
bat sie, »das thut mir so wohl, dann 
schlafe ich immer so schnell ein.&#39;« 

Sie fah nicht den Blitz des Trium- 
phes, zer bei diesen Worten in seinen 
Auaen ausleuchtete. Unter dem sanften 
Maanerigmus feiner liebtosendenhand 
schlief sie in wenigen Minuten ein. 

Doch es war lein natürlicher Schlaf, 
denn sie antwortete auf alle Fragen 
ibres Gatten und empfing seine Be- 
fehle rn«t jener ritbrenden Demuth und 

Füasamleit, die sie charalterisirten. 
«Du weißt. daß Du lrant bist,« flü- 

iterte Elemer, »ties in Dir liegt der 
Keim zu der schrecklichen Kraniheir, 
der Deine Großmutter unterlag.« 

Martba antwortete nicht« aber aus 
den geschlossenen Augenlidern rannen 

schwere Tbriinen.« 
»Du weißt es," sagte Elemer, in 

dessen Stimme eine eiserne Energie 
runi Ausdruck sam. »Wenn Du wach 
bist, wirft Du nicht mehr wissen, daß 
ich davon zu Dir gesprochen, aber 
mebr und mehr wird sich in Dir die 
Ueberzcuguna festtvurzeln, daß Du un- 

aufhsktsam dem Jrrsinn entgegengehst. 
In weniger als zwei Jahren würde bei 
Dir die Krankheit zum Aue-brach lorn- 
men.« 

« 

»Ja, ich weiß es,« flüsterie Maritza 
»Du wirst also ins Jrrenlzaus wan- 

dern, wenn Du nicht ...« und Elemec 
neigte sich dicht an das Ohr der Schla- 
fenden und rannte ihr etwas zu. 

»Ich will nicht ins Jerenbaus," 
ftöhnteMaritza «Lieber todt als wahn- 
sinnia!« 

»Ja —- tödte Dicht« sagte derBaron 
—..Di.-fer Gedanke bleibt in Deinem 
Kopfe, aber Du sprichst nicht darüber,l mit Miene-indem suec-s mit mis- stirbt 

Und jetzt schlässi Du ruhig uno tief 
eni. Wenn Du nach einer Stunde 
aufwachft, weißt Du nichts mehr oon 

unseren Gespräch. Nur das Eine lebt 
in Dir unb wächst täglich an uner- 

schiiiterlicher Macht: Du würdest 
wenn Du in zwei Jahren noch lebtest, 
irrsinnia fein. s-— Du liebsi mich doch, 
kleine Marisza?« 

,.Ueber Alles« niein Elemer!« 
»Du weißt ja, mein Herzlieb, dasz 

Dein Gotte Dich ebenso liebi. Und 
daß er ein edler, selbstloser Mann ist, 
ein reicher, unabhängiger Magnat, dem 
nur Die Vetleumdung nachsngentann, 
baß er mit Geldoerlegenbeiten lämpst.« 

»Ja, ia,« hauchie innig Mai-ihm 
Ein wahrhaft teuslischer Ausdruck 

trat aus Elemers Züge, und er lachte 
lange lautlos iiir sich hin- 

Dunn verließ et leise das Gemach 
und gleich daraus das bot-L in been 
et seit vier Wochen rnit seiner jungen 
Frau rvobnte 

Er qinq geradewegs nach der hausi- 
sirafze uee Stabi, wo sich ein sei-eigne- schäst einer großen autetitanischenLe 

l bengversicherunn befand. Jn diesem 
Gebäude verschwand O. Fast eine 
Stunde blieb er darin. Auch Inii Ma- 
tiba war ex schon hier gewesen. Its er 

W 
wieder herauskom, strahlten seine su- 
aen und er sah aus als tie er soeben 
ein ausgezeichnetes Ge chiift aber- 
schlossen. 

Einige Wochen später sprach Ma: rita den Wunsch aus« daß die 
Leiteeecse die nun schon fast ein ahr 
währte ein Ende nehmen mii e. 

Mehrmals in der lesten it tte 
der Baron sie in Thriinen angetro sen; 
sie schrak oft ohne jede Veranlassung 
zusammen und sah zuweilen so trost- 
loe unI hilssdediirftig in die Ferne, 
als wäre alles Glück. alle Freude fiir 
sie erloschen. 

Elemer hatte aufgehört. sie nerdiis 
zu nennen, und sie war ihm dankbar 
für diese Rücksicht; aber es war ein 
Grund mebr fiir fre, ihren geheimen 
melancholischen Gedanken nachzuhän- 
aen. 

&#39; 

,,Elemer sagt nichts mehr, rveil er 

fürchtet dadurch meine Nervositiii zu 
verstär! en «dachte sie. »O Gott dieses 
furchtbare Verhängnißl Jch siihle es, 

, mein Gehirn ist krank —ich werde d«n 
, Verstand verlieren! Ach, mein armer 

j Elemerl Wie unglücklich wiirde er fein, 
»wenn er es Ioiifzte!« » 

Jhr Verlangen, nach Rumiinien zuf 
den Eltern zurückzukehren, kam ihrem! 
Gatten zwar unerwartet, aber er konnte 
den Schmieaereltern diese Bitte, die sie 
in zahllosen nnaeduldigen Brieer ge- 
stellt, nicht abschlagen ohne Mißtrauen 
zu erwecken. 

»Dann nur,«4 sagte er in lieber-allem 
Tone zu Maritza. »Am Ende bist Du 
vor Heimweh so bleich geioorden." 

Sie siel ilim ungestiim um den Hals 
und tiifzte ihn. 

Demut-seh an Deiner Seite? Ach, 
das ist unmöglich! Aber Mama hat 
solche Sehnsucht nach mir, und ich —- 

ich habe manchmal so trübe Ahnungen 
— wenn wir erst auf Deinen unaarii 
schen Gütern sind --— wer weiß, ob ich 
dann meine Eltern noch einmal wie- 
dersehe!« 

Er Zachte und kiißte sie. 
»Ja, mit dreiundzwanzig Jahren ist 

einem der Tod sehr nahe!« 
Sie sah ihn scheu an. 
»Der Tod kommt oft unverhofft! 

Und die Möglichkeit meines Todes hast 
Du dnsfr mirs-i irr- Aims rief-ißt nla DI- 

mein Leben oersicherteft?« 
»Erl:ube,« rief er liebevoll entrüstet, 

»wir haben nicht nur Dein, sondern 
.auch mein Leben orrsichert." 

«Richtia, daran dachte ich soeben 
nicht.« 

»Sie.&#39;sst Du, mein Liebling, man 

must immer prattisch sein. Wir sind 
beide noch sung-—- se sitnger man sich 
einkauft. um fo geringer ist der Bei- 
trag, den man zahlen muß. Erinnerst 
Du Dich des Inhalts der Policen?« 

Dahn sah et sie so scharf, fast 
drohend an, daß sie die Augen sentte. 

»Nein,« sagte sie müde. »ich erinnere 
mich nur sehr duntel. Aber Du hast 
reckt-. es war eine Prattische Jdee." 

,,Hiire, Maritza, thue mir oen Gefal- 
len und laß Dich auf leine ärztlichen 
Quackiaibereien ein, Ioenn Tu zu 
Hause dist. Tu siehst bleich aus, Deine 
Eltern werden besorgt sein, aber glaube 
mir, auf unserem Schlosse in der trös- 
tigenden Luft der ungarischen Berge 
wirst Du bald gesunden.« 

»Ja,« sagte sie mit ihrem süßen 
Lächeln, »beiDir allein fühle ich mich 
wohl, mein Elemer. Komme nur bald 
und hole mich ab. Sonst werde ich 
vor Sehnsucht noch bleicher.« 

i s- O 

Das war also ihre Mariyat 
Händexingend mit Thriinen in den 

Augen« blickten sich ihre Eltern an,als 
die junge Frau sich in ihr Zimmer zu- 
rückgezagen hatte. 

»Das Kind ist trant!« rief Frau 
Barestu verzweifelt. 

»Ja, sie sieht sehr trant aus." 
»Sie sagt, es fehle ihr nichts. Sie 

behauptet, mit Elemer unendlich glück- 
lich zu sein! Was ist- mit ihr ge- 
schehent" 

»Werß ich’5?" antwortete angstvoll 
der alte Herr. »Ich werde einen Arzt 
kommen lassen!« 

»Das hat sie sich verbeten! Sonst 
will sie nicht hier bleiben! Und dann 
—wag hatte sie denn sofort nach Dei- 
ner Mutter zu fragen?" 

»Noch meiner Mutter hat sie ge- 
fragt?« 

»Ja« Sie wollte genau lvissen, wann 
und wie die Krankheit zum Ausdruck 
gekommen sei, und ob sie vorher ine- 

lancholisch war —-" 

»Welch’ ein Unglück! Was ist da zu 
thun?« 

uoer man nur oee one-km konvent- 
olle Verwandten und Freunde innnten 
die einst so schöne und blühende Ma- 
rißa tgum wieder. 

Dieser herzzereiszende Ausdruck von 

Metancholie in den schönen Augen« die 
Schatten unn Linien der Schwermuth 
m dem weißen Gesicht toiesen deutlich 
aus ein tiefes Leid. saß sie den Tod 
berbeisehnr. 

Warum? Daraus gab sie keine Ant- 
wori. 

Endiich erschien eines Tages Pro- 
fessor Saitner im hause der Baker-tus, 
ein Studiensreunb von Maritzas Bru- 
der. Da er tan Arzt, sondern nur 

Prosesssor orr Psychologie mar, trat 
ihm Miriya ohne Mißttnuen ent- 
gegen. — 

Er hatte schöne, ruhige, dunkelblaue 
Augen« in die Maritza oertrauensvoll 
hineinsah unt- unter deren Bann sie 
ihm ohne Scheu erzählte, daß sie über- 
zeugt sei, siewerde in zwei Jahren irr- 
srnnig sein. Und da sie das nicht wolle, 
werde sie sich vorher tödten. 

»Das hat man Jst-n eingeredet,&#39; 
sagte ver Prosessor anst. ihr immer 
intensiver in vie Tian sehend. Mehrs- 

geg, onst-i Frau, fehlt nen nichts 
wettet ots Etat-· Sie nd aus«- 
ordentlich mit-de —- ia, Sie sind im 

Begriffs auf der Stelle einzuschlafent 
Ich te e es an Ihren s n « die 
Lider iinten herab —- fie s liessen sich 
—Sie fühlen, daß Sie ein chlafen — 

und Sie werden nicht eher aufmachen- 
als bis ich es Jhnen erlanbe .« 

Ja, Mariha lag jetzt in t eni hyp- 
notischem Schiaf Und Prof or Sa- 
liner, tscr ganz richtig vermu het, daß 
sie das Opfer einer Sugtgestion fei,er- 
fuhr nun von der Schlafevden alle-, 
was die Wachende nie verrathen hätte. 

Elemer, ihr geliebter Elemer, hatte 
ihr Leben ungeheuer hoch versichert —- 

sie erinnerte sich jetzt jedes Wortes der 
Police -— und war vie Summe auch 
nach Selbftmord zahlbar. 

Und diesen Selbstrnord hatte der 
teuflifche Gotte ihr suggerrrti Stockend 
langsam beichtete Martha alles. 

Mit erftarrtem Blute hörten die 
Eltern diese furchtbaren Betenntnisse 
mit an. 

»Und diesen Satan liebte sie!« rief 
die Mutter. 

Saltner guckte die Achseln. 
»Da-J sind Rüthsel der hnpnose. 

Jch kann die Aermfte mittelst einer 
zweiten thmose von den Einflüssen 
der ersten befreien aber Sie müssen 
dafür sorgen, daf; sie jenen Schurken 
nie wiedersieht.« 

e- st· si- 

Wentge Monate fväter tvar Mariha 
von dem Baron geschiekcn und blühte 
wieder auf. 

Wie ein böser Traum lag hinter ihr 
die Angst, die sie so lange gequält, und 
auch die Liebe, die fast zu ihrem 
S lb·t:nord geführt hätte. 

ute ift sie die glücklich: Gattin von 
Professor lSaltner —--—— und nerdös ifi 
fix nicht mehr. 

——-———--— —- 

Dte drei setteerttticka 

tAltes Märchen im neuen Gewande.) 

Ein Vater hatte drei Söhne, die er 
alle gleich liebte. Er versvrach demje- 
nigen von ihnen einen toftbaren Ring, 
der das aröfttk Wieifterftiick liefern 
würde. Zu dem Zwecke sollten sie drei 
Jahre in der Welt leben und sieh dann 
wieder im Vaterhause versammeln. 

Genau zur angegebenen Zeit erschie- 
nen sie alle drei bei ihrem Vater. Der 
erste war Leutnant geworden und 
brachte dem Vater ein Sparlasienbuch 
mit, in das er allinonatlich seine Er- 
sparnisse niedergelegt hatte. Der Vater 
sagte: »Du hast Großes geleistet und 
bist würdig, mein Sohn zu heißen.«-— 
Der zweite war Förster geworden und 
hatte es soweit aebraeht, daß ihm nie- 
malg ein unwahres Wort entsuhr; er 
sprach stets die Wahrheit. Auch ihn 
jobte der Vater, weil er schier Unmög- 
liches geleistet hatte. Der dritte 
hatte sich inzwischen verheirathet und 
erzählte, daß seine Schwiegermutter 
sechs Monate lang bei ihm zu Besuch 
gewesen sei. Als sie endlich sortreisen 
wollte, habe er den Zeiger der Uhr 
rückwärts gestellt, so daß sie den Zug 
versäumte und länger dableiben 
mußte. Da umarmte ihn den Vater 
unter Thriinen der Rührung und 
sprach: »Dein ist der Ring, denn Du 
hast das höchste geleistei!!« « 

—--.·- 

Uhu-erfunde. 
Sehr bemerkend-wende Römersunde 

wurden in jüngster Zeit im Kreise 
Saarlouis bei dem Doise Niedaltdors 
aemacht. Bei Wasserleitungsarbeiten 
stieß man durch die Ausdectung einer 
Quelle auf Bruchstiiete antiter Sta- 
tuen. Die durch den Bürgermeister 
Ulrich ienachrichiizate Verwaltun des 
Proviniialmuseumg in Trier lie sa— 
fort Tluåsgrahunaen vornehmen und 
legte die Fundamente oon zwei lleinen 
Tempezn frei. Die im Boden ausge- 
fundeneu römischen Gegenstände gis-ser- 
ten eine reiche Ausbeute Mel-en eknizen 
Münzen sand sich die Brouzesatuelte 
eines Apollo, zahlreiche Ztulptnrsrag- 
mente, Steinhruchftiiele mit Inschrif- 
ren, eine Statue der Nosmerla, ein 
Merluzreliei. ein Relies des Apollo 
und einer Göttin, Fragmente einer 
Abollostatue, eines Jupiter uno eines 
Giganten. Aus den Jnschristen er- 
aiebt sich, daß der eine quadratisch- 
Bau ein Tempel des Merkur und der 
Rosmerla und der andere, in einem 
reauliiren Achteck gebaute Tempel, dem 
Apollo, wahrscheinlich gemeinsam mit 
anderen Gottheiten, geweiht war. Eine 
Immer-I- dis mit muss-»- T«-s.ki·iv- 

blöcken abgedeckt war-» begrenzte de 
Bezirk. Ueber lier Funditätte lagertz 
eine dichte Schicht von Tachziegeln und 
Branvschutt, wie auch alle Funvstiiete 
die Sparen einer gewaltsamen Zerstö: 
rang tragen. Nach den ausgefundenen 
Münzen zu urtheilen, bat die-e Zes i- 

runq im vierten Jahrhunserr stat.gr- 
fanden. 

statt-. 
Ein biederes Dachauer Bässersein 

hat in München sein Reiourbitlei ve:- 
toten, sein letztes Baargeld aber in 
diversen Maß Hofbeiiu angelegt. Er 
kann nun nicht heimsahren. weiß sich 
aber zu helfen, indem er sich aus den 
Bahnhossplatz stellt und seinen sehr 
desetien Negenschirm zum Verlauf an- 
bietet. Ein Herr sagt zu ihm: »Ja, 
wie können Sie denn diesen Schirm 
verlaufen wollen« der is ja ganz ta- 
put?« Schlatt erwidert unser Bieder- 
mann: «Schaugns, met Liaba. bees 
geht scho; wanns sich zu dem Schirm 
a neuchs Gstell macha lasse, un lasse 
deei nacha neuch überziabn, na hatns 
wiedg a san- a fchöns Schirmeet.« « 

s 


